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s war an einem warmen Auguſt⸗ 
tag der ſiebziger Jahre. — 

In einem Winkel zwiſchen 
N Wald und 
Heide, 

s gerade da, 
wo durch das 
ſchmale, grüne 
Gelände ſich 
der Bach zum 
Thale rankte, ſtand die 
Talens'ſche Sägemühle, 
die — beſonders wenn 
ſie arbeitete und das 
aufſpritzende Waſſer in 
dichten, weißen Schaum 
wolken über die Räder 
ſtürzte, um dann kas⸗ 
kadenähnlich in den tie⸗ 
feren Teil des Baches zu 
fallen ein unver⸗ 
gleichlich maleriſches 
und anmutiges Bild 
bot. — 

Seitwärts an die 
Mühle ſchloß ſich das 
ſtattliche, breit hingela⸗ 4 
gerte Wohnhaus des Be 
ſitzers und um dieſes herum lag ein ſorg— 


fältig gepflegter Blumen und Gemüſegarten. 


Der jetzige Sägemüller hatte in das An⸗ 
weſen hineingeheiratet. Der vormalige Be⸗ 
ſitzer hatte nur unter der Bedingung, daß der 
künftige Schwiegerſohn in der Sägemühle 
bleibe und das Werk weiter führe, ſeine Ein⸗ 
will gung zu der Verbindung gegeben, und 
dieſer hatte ſich,, ſeiner Braut zu Liebe, dem 
Willen des Alten gefügt, obgleich er in der 
fernen Marſch ein großes, wertvolles Be— 
ſitztum hatte, das nun von Fremden verwal— 
tet werden mußte. 


BE 


Am glücklichſten war die junge Frau ſel⸗ Lieblingswunſch war von jeher, daß Jo⸗ 
ber, daß ſie in der geliebten Heimat bleiben hanna einen Landwirt heiratete, der den 
durfte. Aber auch ihr Mann hatte ſeinen Marſchhof übernehmen werde. Aber die 
Entſchluß nie wirklich bereut, die neunund⸗ ganze ſtädtiſche Verwandtſchaft hatte ſich mit 
zwanzig Ehejahre, die nun hinter ihnen la- Frau Doris auf die Seite der Liebenden ge⸗ 
gen, waren Zeiten reinſten Glückes geweſen. ſtellt und ihm endlich fein Ja und Amen ab- 
Friede und Freude herrſchten im Hauſe, der gezwungen. 

Reichtum mehrte ſich und die beiden Kinder Das Verhältnis des Vaters zu dem jun⸗ 
wuchſen zu prächtigen Menſchen heran. 

Das Leid hatte freilich auch nicht ganz ſpannt. 
gefehlt. — Frau Doris' Geſundheit ließ oft Des Vaters Liebling war ohnehin im⸗ 

3 ö mer der vier Jahre jün⸗ 
gere Sohn geweſen. 
Heinrich hatte allerdings 
die auf ihn geſetzten 
Hoffnungen auch er⸗ 
füllt: Sehr jung noch, 
nahm er in Berlin be⸗ 
reits ſein Ingenieur- 
examen; jetzt war er 

ſchon beinahe zwei 
Jahre an leitender Stel- 
lung in einer großen, 
engliſchen Fabrik, deſſen 
Beſitzer ihn, trotz ſeiner 
Jugend, mit dem weit 
gehendſten 
beehrte. 

Heut wurde Hein⸗ 
rich nach langer Abwe 
ſenheit zurückerwartet 
und nächſte Woche ſollte 
die neue, große Fabrik, 
die der Sägemüller er⸗ 
baute, eröffnet werden. 

„Warum ſollen die 


Peer 


„ , . 
Kenntniſſe meines Jungen fremden Leuten zu 


Das Haus im Buſch. | 
? Gute kommen!“ meinte Johannes Talens, 
zu wünſchen übrig, im vorigen Jahre wurde wir können ſelber Kapital daraus ſchlagen.“ 
ſie von einem Schlaganfall betroffen, und Darin hatte er freilich recht. Die gün⸗ 
wenn ihr auch an Körper und Geiſt keine ſtige Lage der Sägemühle an dem holzreichen 
Spuren davon zurückgeblieben waren, ſo war Waldgebiet machte den Platz auch zur An 
ſie ſich des Damokles Schwert über ihrem legung eines größeren Werkes geeignet. 
Haupt doch wohl bewußt. Dann hatte ſich Ohnehin konnte die Mühle lange nicht den 
die einzige Tochter vor fünf Jahren gegen Anforderungen, die an ſie geſtellt wurden, 
den Wunſch des Vaters mit dem jungen gerecht werden. Größere Aufträge mußten 
Paſtor der nahen Stadt verheiratet. ſtets zurückgewieſen werden. 
Johannes Talens hatte keine bejondere Schon bei Lebzeiten des vormaligen Be 
Vorliebe für den geiſtlichen Stand und ſein ſitzers war die Frage erwogen, ob nicht ein 


gen Paare blieb aber dauernd kühl und ge⸗ 


Vertrauen 
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Weiterausbauen der Mühle zum induſtri⸗ 
ellen Etabliſſement von Vorteil 1 Dem 
Hergebrachten treu und bequem, wie der Alte 
war, hatte er ſich ſolchen Plänen gegenüber 
ſtets ablehnend verhalten. „Wir haben Geld 
genug,“ ſagte er, „wozu die Unruhe alſo mit 
dem Neubau. Geht mir ab mit ſolchen An⸗ 
ſchlägen.“ Nun endlich, nach langen Jahren 
hatten ſich jene Pläne verwirklicht. Etwa 
fünfzig Schritt oſtwärts in der Heide er⸗ 
heben ſich die mächtigen Fabrikgebäude mit 
ihren aufragenden Schloten und Kaminen; 
hoch über dem Dachfirſt funkelte mit golde⸗ 
nen Buchſtaben das Firmenſchild: Johannes 
Talens und Sohn. Sägewerke und Holz⸗ 
bearbeitungsfabrik. — 

Der Sägemüller und ſeine Frau traten 
eben aus der Hausthür und lie ein 
Stück den Bach hinunter. Sie ſprachen von 
den nächſtliegenden Dingen: Der Ankunft 
des Sohnes und dem neuen Unternehmen. 

Frau Doris war noch immer eine hüb⸗ 
ſche und trotz ihrer Fülle anmutige Frau. 
In ihrem weichen, angenehmen Geſicht 
prägte ſich ein Zug des Leidens und eine leiſe 
Verſtimmung aus. 

Ich habe fo meine eigenen Gedanken,“ 
erwiderte fie auf eine Bemerkung ihres Man⸗ 


nes, „es thut mir ordentlich weh, daß die 


Mühle nun bald ſtill ſtehen wird. Ich habe 


das Rauſchen und Klappern gehört, als ich 


noch in der Wiege lag, die Töne ſind gewiſſer⸗ 
maßen Pulsſchläge meines Daſeins gewor⸗ 
den, und ich habe ſo ein beſtimmtes Gefühl, 
als ob mein eigenes Herz aufhörte zu ſchla⸗ 
gen, wenn die Räder nicht mehr in den Bach 
ſchneiden.“ 

Der Sägemüller lachte. 

„Du wirſt ſchwermütig, Mutter. Paß 
nur auf, wenn die Fabrik erſt im Gange iſt, 
wirſt Du den Specktakel nicht vermiſſen.“ 

Aus der nahen Laube tönte ein kurzes, 
trockenes Huſten. Die Tochter, die mit Mann 
und Kind morgens hinaus gekommen, um 
den heimkehrenden Bruder zu begrüßen, 
wand dort noch Guirlanden zur Aus⸗ 
ſchmückung des Hauſes. 

„Wie Johanna huſtet! —“ ſagte Doris. 

„Sie wird ſich erkältet haben — ſie kann 

eben nicht viel vertragen.“ 
„Sie hatte die Erkältung ſchon im Früh⸗ 
jahr und jetzt ſind wir im Hochſommer. Sie 
ſieht erbärmlich aus.“ 8 

„Das Mädel iſt von Kindheit an ver⸗ 


päpelt; jeder kleine Luftzug iſt ihr ſchädlich.“ ch 


„Ihr Mann — unſer Schwiegerſohn 
Gerhard — ſieht auch fo elend aus,“ jagte 
Frau Doris bekümmert.“ 8 

„Allerdings! Das iſt eine ſchwind⸗ 
ſüchtige Raſſe. Die Mutter ſtarb daran. 
Ich war nicht umſonſt gegen die Heirat.“ 
„Höre mal, Johannes!“ Doris legte 
ihre Hand auf den Arm des Mannes. „Ich 


glaube, die beiden werden nicht alt. Daß es 


mit mir eines Tages aus ſein kann, weißt 
Du auch, dann iſt das arme Kind, die kleine 
Erika, ganz verweiſt und verlaſſen. Aber 
nicht wahr, Du würdeſt doch nicht zugeben, 
daß unſre Enkelin zwiſchen fremden Leuten 
umhergeſtoßen würde — Du holſt ſie denn 


doch hierher in die Mühle — verſprich mir 


das, Johannes.“ 

„Reg' Dich nur nicht mit ſolchen Gedan⸗ 
len auf, Mutter,“ ſagte der Sägemüller, 
ſeine Frau freundlich umfaſſend, „ſoweit 
ſind wir noch lange nicht, wenn's aber doch 
einmal ſo kommen ſollte — dann wäre na⸗ 
türlich für das Kind auch noch Platz in der 
Sägemühle. ft es doch mein leibliches En- 
kelchen ſo gut wie auch Deines.“ 
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Doris drückte ihrem Mann dankbar die 


ſeiner Eigenheiten 
und gerecht war. — 

Das junge Ehepaar in der Klematis⸗ 
laube plauderte ebenfalls von den bevor⸗ 
ſtehenden Veränderungen; ein leiſes Echo der 
mütterlichen Empfindungen klang durch Jo⸗ 
hannas Reden. 

„Ich weiß nicht, mir iſt ganz ſonderbar; 
faſt meine ich, es würde nicht mehr die alte 
Den fein, wenn hier exit zwiſchen Waldes⸗ 
chatten und 


im Grunde herzensgut 


zend. 


Hand. Sie wußte am beſten, daß er trotz | 


ideduft die Schlote dampfen 
und die Maf inen raſſeln,“ ſagte ſie ſeuf⸗ 


f # 
meiſt ſchon ältern -— Gehilfen und a 
ihrer Herrſchaft zu, um dem Empfang des 
Ihen Herrn u 8 
fü = kleine Stunde ſpäter kehrte das Ge⸗ 
ähr 


hatte Lorenz den u tig Erwarteten 


hatte troß der Sommer⸗ 
ſchwüle den bis an den Hals e ; 
as 
machte dazu ein 


nicht mitgebracht. 
Der Alte — 


livereeartigen Paletot angezogen, weil 
viel feiner ausſah, — 
griesgrämiges, mürtifches Geſicht. 


lich — er hatte ſich beinahe noch mehr als die 
Familie ſelber auf Heinrichs Ankunft gefreut 


„Ja, mit der idylliſchen Ruhe wird's hier — „unterwegs gab mir der Telegraphenbote 


dann bald genug vorbei ſein,“ erwiderte ihr 
Gatte, Bu und Romantik vertragen 
ſich ſchlecht zuſammen. Iſt die Guirlande 
Tertig, Hanne?“ ; 
ie junge Frau nahm die letzten Heide⸗ 
büſche und Tannenzweige aus den Händchen 
ihres Töchterchens und befeſtigte ſie an dem 
Gewinde. Dann trugen ſie die lange Guir⸗ 
lande nach dem Hauſe und hingen ſie über die 
grüngeſtrichene Eingangsthür. Im: 
Frau Doris war mittlerweile wieder ins 
Haus gegangen, wo es noch manches für den 
Empfang des Heimkehrenden vorzubereiten 
gab. 
Während ſich innen und draußen alle 
Hände regten, um den verzärtelten Sohn des 
une würdig zu empfangen, zündete der 
ägemüller ſeine kurze Pfeife an und ſetzte 
ſich auf die ſteinerne Bank an der Mühle. 
Die kleine Erika, die ſich drüben wohl über⸗ 
flüſſig fühlen mochte, kam auch herange⸗ 
ſprungen und ſchmiegte ſich an die Knie des 
Großvaters; liebkoſend glitt ſeine Hand über 
ihr lichtbraunes Lockenköpfchen. 
| Johannes Talens hatte feinen Schwie⸗ 
gerſohn freundlicher als je zuvor begrüßt. 
Der helle Stern, der heute über dem Hauſe 
ſtand, verjagte mit ſeinem milden Glanz die 
Schatten, die es noch umkreiſten und ſchuf 
weichere und verſöhnliche Gefühle im Herzen 
des Sägemüllers. Wie er das junge Paar 
in ſeiner Beſchäftigung am Hauſe beobach⸗ 
tete, malte ſich etwas wie Mitleid, Sorge und 
doch wieder Geringſchätzung in ſeinen feſten, 
ſcharf markierten Zügen. Doris hatte recht: 
Stark waren beide nicht. Johannas ohne⸗ 
hin ſchlanke Geſtalt war in der letzten Zeit 
noch magerer, ihr bleiches, liebliches Geſicht⸗ 
en noch ſchmäler geworden, und die 
ſchmächtige Figur ihres Mannes hatte, von 
hinten geſehen, etwas Knabenhaftes. — — 
Johannes Talens ſtellte im Geiſt neben 
den ſchmalen, blaſſen Schwiegerſohn die 
prächtige, kraftſtrotzende Erſcheinung ſeines 
einrich. Dann lächelte er, und — den Blick 
gen Oſten gerichtet — überkam ihn eine ganz 
ungeahnte, traumſelige Erſcheinung. Er ſah 


den blauen Horizont verdunkelt von den 


Rauchwolken, die den Schloten der neuen Fa⸗ 
brik entſtiegen —, die braune Heide war 
überſäet mit den Häuſern einer weitläufigen 
Arbeiterkolonie. — Von goldenem Duft um⸗ 
woben, erhob ſich vor ſeinen geiſtigen Augen 
die Ausſicht auf die Zukunft, aus der die 
Firma Talens und Sohn, umgeben von der 
Glorie eines weltbekannten Rufes, hervor⸗ 
ſtrahlte. —- 

Die Stunden vergingen. 

Um ſieben Uhr fuhr Lorenz, der lang⸗ 
jährige Oberknecht, mit dem Zweiſpänner zur 
Stadt, um den Heimkehrenden von der Bahn 
abzuholen. In der Mühle wurde heut früher 
als ſonſt Feierabend gemacht. Mit ihren 
Sonntagskleidern angethan, geſellten ſich die 


eine Depeſche an den Herrn. Hier iſt ſie.“ 
Der Sägemüller nahm das Telegramm 
haſtig an ſich und erbrach es. Seku 
ging ein jähes Erſchrecken durch feine Züge, 
dann lachte er. 


im, — aber zu aller Enttäuſchung, 


„Nicht mitgekommen,“ ſagte er verdrieß⸗ 


ndenlang 


„Der Junge macht ſchlechte Witze,“ ſagte 


er laut, ſich zu den Seinen wendend, „kommt 
herein! Das Eſſen wird kalt. Wir wollen 
uns darum nicht den Appetit verderben 


laſſen. 

Als ſich die Thür des Wohnzimmers hin⸗ 
ter den Familiengliedern geſchloſſen hatte, 
entfaltete er wieder die Depeſche. s 

„Nun hört einmal zu,“ ſagte er, „und 
dann gebe uns einer noch für drei Sechsling 
Verſtand, um das zu begreifen. Der Junge 
telegraphiert: Bitte, ſofort telegraphiſch 
ſechzigtauſend Mark anweiſen laſſen. Nicht 
als Scherz aufnehmen. Glück, Ehre, Zu⸗ 
kunft, Leben davon abhängig. Heinrich. 
Hotel Briſtol, London. — Verſteht Ihr das? 
Ich nicht.“ 

Er ſah der Reihe nach von einem zum an⸗ 
dern und als alle beſtürzt ſchwiegen, fuhr er 
fort: „Die Depeſche iſt in London aufgege⸗ 


wollte, ſchon Dienstag hätte abreiſen müf- 
ſen. Ich habe nur eine Erklärung für die 
Sache: Geſtern Abend hat er dort eine ſo⸗ 
lenne Abſchiedskneiperei mit Sekt uſw. ge⸗ 
geben und in angeheiterter Stimmung hat 
man beſchloſſen, den alten Vater Talens ein⸗ 
mal ein bischen reinzulegen, damit ſpäter, 
wenn ſich alles in Wohlgefallen auflöſt, die 
Freude dann um fo größer iſt. Freilich — 
faule Witze. Werde dem Jungen ſchon die 
Leviten leſen. Nun, was meint Ihr — Euch 
ſcheint ja der Schreck mächtig in die Knochen 
gefahren — —“ 
Frau Doris ſtand am Fenſter und war 
ſo weiß, wie der friſch geſtärkte Vorhang. 
„Johannes — das iſt ganz ſicher Ernſt 
und kein Scherz,“ ſagte ſie tonlos, „ich habe 
ſeit heute früh den Druck auf der Bruſt. Mir 


es iſt etwas Schreckliches ge— 
ſchehen.“ 


„Ja, ja, Vater, ich glaube auch ſicher, daß 
es ſich um ernſte Dinge handelt,“ rief Jo⸗ 
hanna, die auf das Sofa geſunken war, und 
die hellen Thränen ſtürzten über ihre blaſſen 
Wangen, „unſer Heinrich iſt doch ſonſt ſo ſo⸗ 
lide und nüchtern und auch viel zu feinfüh⸗ 
lig, um ſich zu ſolchem taktloſen Scherz her⸗ 
beizulaſſen.“ ö 2 

„Gerade weil der Junge grund ſolide iſt 
— — Er ſpielt nicht, trinkt nicht, hat keine 
noblen Paſſionen — — möchte wiſſen, was 
er auf einmal mit ſo viel Geld anfangen 
wollte. Außerdem weiß er, daß ich es ihm 
ſo auf den Plutz nicht einmal geben könnte. 
Mein bares Kapital iſt in die Fabrik geſteckt, 
ich müßte ſchon Hypotheken auf Ellinghof 
nehmen, um Gelder flüſſig zu machen. Ver⸗ 


ben, von wo er, wenn er heute Abend hier ſein 


daß ein Unglück geſchehen würde. 


—— —. Be 


„ 


laßt. Euch drauf, das Ganze iſt Duft, über 
den wir nächſtens alle miteinander lachen 
werden.“ 

„Ich muß geſtehen, ich finde die Sache 
ſehr beunruhigend, Schwiegervater,“ ſagte 
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herrn war offenbar erheuchelt. Am Ende des 
Tiſches ſaß als unſichtbarer Gaſt die graue 
Sorge. Schwer und gewitterſchwül drückte 
die Luft in dem niedrigen Raum. — 

Am andern Morgen erſchien der Säge⸗ 


ter erſcheinen. In dieſem Augenblicke ſpie⸗ 
gelte ſich eine ſeeliſche Qual deutlich in dem 
ſchönen, ſympatiſchen Geſicht wieder; ein 
heißer Glanz flimmerte in ſeinen Augen, 
und ein nervöſes Zucken der Lippen ließ 


der Paſtor, „die Depeſche klingt nichts we⸗ müller in ſeinem Ausgehanzug am Früh auf eine heftige innere Erregung ſchließen. 


niger als ſcherzhaft. Soviel ich Schwager 
Heinrich kenne, würde er — auch in ange⸗ 
heitertem Zuſtand — derartige rohe Späße 
nie machen. Was kann ihm alles zugeſtoßen 
ſein! — Und im übrigen —: niemand iſt 
gut, denn det einige Gott.“ 
Johannes Talens warf dem 
Mann einen unfreundlichen Blick zu. 


jungen 


ſtückstiſch. 
allerhand Ged 


In der Nacht mochten ihm doch 
anken durch den Kopf gegangen 
ſein, die mit ſeiner anfänglichen Auffaſſung 
in Widerſpruch ſtanden. 

„Ich fahre mit zur Stadt,“ gab er 
Doris auf ihre Frage zur Antwort, „ich will 
nach London depeſchieren, der Junge ſoll mir 
Aufklärung geben. Erhalte ich keine befrie⸗ 


Bisweilen hingen ſich ſeine Blicke an die 
kleine Standuhr auf der Kaminplatte, deren 
Zeiger langſam vorwärts rückte, dann wie⸗ 
der hielt er in ſeiner Wanderung inne, um, 
die Stirn an die Fenſterſcheiben gedrückt, 
regungslos auf das ſtaubige Gewühl der 
Straße zu ſtarren. 

| Seine Gedanken aber ſchweiften weit ab 


„Genug der Salbadereien,“ ſagte er digende Rückantwort, ſo fahre ich ſelbſt hin. von dem lauten, ſchwülen Getriebe des Lon⸗ 


kurz, „iſt ja alles dummes Zeug. f 
zum Eſſen. Kriſchene ſoll die Fiſche brin⸗ 


Kommt 


Damit punktum.“ — 9 
Frau Doris und die Kinder fanden den 


1 
| 


gen. 
Er ſtieß die Thür zum Eßzimmer auf 


Entſchluß des Vaters vernünftig. 
Eine halbe Stunde ſpäter hatte Lorenz 


doner Straßenbildes. Er dachte in dieſer 
Stunde an ſein ſonniges Vaterhaus, das mit 
ſeiner blitzblanken Fenſterreihe und ſeiner 
ſchneeweiß geſtrichenen Faſſade vor ſeinen 


Chineſiſche Bandkärrner. 


Längſt ſchon haben unſre Matroſen und Soldaten in China die Entdeckung ge nacht, daß die Chineſen 


ein ſehr praktiſches und zu ſein 


| würde ein nach enropäiſcher Weiſe hergeſtellter Karren ſehr bald feinen Dienit verſagen. 
| ſtellt, mit einem ſehr breiten Rade verſehen, erfüllt ſeinen Zweck in vortrefflicher Weiſe. 


en Gunſten berechnendes Volk ſind. 
Ein 


Der Zeichner unſers Bildes, welcher 


Bei dem mangelhaften Pflaſter der Straßen und Wege } 


ſolcher, wie unſer Bild ihn dar⸗ 


dasſelbe nach der Natur aufnahm, hatte, wie leicht erkenn har, eine große Zahl neugieriger Zuſchaner herbeigezogen. 


und ging voran; die andern folgten ſchwei- angeſchirrt, und in flinkem Tempo ſauſte geiftigen Augen ſtand. Er atmete den Tan⸗ 
gend. Niemand wagte eine Entgegnung, das ſchneidige Gefährt, das den Sägemüller nen⸗ und Heideduft, der die heimatliche At⸗ 
Sie hatten alle auf der Stirn des Vaters nebſt Tochter, Schwiegerſohn und Enkelin moſphäre erfüllte, er wandelte auf den kies⸗ 
jene rote Wolke geſehen, die ſie als das Zei- zur Stadt brachte, den Fahrweg hinunter. beſtreuten Wegen des Gartens, an deſſen 
chen kannten, daß es nur eines unbedachten Frau Doris blieb allein zurück und ſah mit Planke lichtgrünes Himbeergeſtrüpp mit 
Wortes oder einer Widerrede bedurfte, um trüben Augen dem Wagen, der ihre Lieben hunderten ſüßen, roten Früchten wucherte 


den für gewöhnlich gutmütigen Mann in entführte, nach. Sie hatte immer noch den 
eine an Raſerei grenzende Wut zu bringen. Druck auf der Bruſt — und im Herzen eine 
In ſolchem Zuſtand war nicht mit ihm zu beklemmende Angſt. 
ſpaßen, Frau Doris wußte das, obgleich ihre — — = — — — — 
milde Hand und ihr ſanfter Zufpruch in fol-| Zu derſelben Zeit, als die rätſelhafte De⸗ 
chen kritiſchen Augenblicken immer beruhi- peſche die Bewohner der Sägemühle in Angſt 
gend auf den leicht erregten Mann gewirkt und Unruhe verſetzte, wanderte in einem ele⸗ 
hatten. ganten Zimmer des großen Londoner Hotels 
Die Magd trug die Speiſen auf: Ge- ein junger Mann unruhig auf und nieder. — 
ſottene Bachforellen mit Butter, Schwarz- Er mochte die Zwanzig erſt um wenige Jahre 
brot mit fettem Marſchkäſe und zuletzt den überſchritten haben, aber die ſtattliche Figur 
lecker duftenden Pflaumenkuchen, alles Leib⸗ und mehr noch ein ungewöhnlicher Scharf⸗ 
gerichte des Erwarteten. In gedrückter Stim- | finn, der aus den blauen Augen blitzte, ſo⸗ 
mung wurde das Mahl eingenommen; es wie der energiſche Zug um den feſtgeform⸗ 
ſchmeckte kleinem; auch die Eßluſt des Haus- ten Mund ließen ihn um ein Decennium äl⸗ 
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und auf deſſen buxumſäumten Beeten die 
altmodiſchen Bommelblumen, braunſamm⸗ 
tener Goldlack, duftende Centifolien, weiße 
Nachtviolen und ſonſtige kleine zartfarbene 
Gartenblümlein ihren ſüßen Odem verhauch⸗ 
ten. — Heinrich Talens ſeufzte, in dieſer 
Stunde konnte er es nicht begreifen, daß er 
die Heimat mit allem Teuren und Lieben — 
und noch viel mehr als dieſe! — einer un⸗ 
ſeligen Verblendung, einem wüſten Liebes⸗ 
f traum zum Opfer gebracht hatte! — 

| Johannes Talens hatte feinen Sohn 
wohl richtig beurteilt: kein Laſter hielt ihn 
am Gängelband und führte ihn auf ab 
ſchüſſige Bahnen. (Fortſetung folgt.) 


er 
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| Das Baus im Buſch (Seite 1). Mehr als 
2050 Jahre find ſeit der Gründung dieſes idylli⸗ 
ſchen, zur internationalen Friedenskonferenz be⸗ 
ſtimmten Luſtſchloſſes vergangen. Fürſtin Amalie 
von Solms legte am 2. September 1645 
dazu den Grundſtein. Der plötzliche 
Tod des Prinzen Frederik, ihres 
Gatten, veranlaßte in verſchiedenen 
Teilen des Schloſſes einen Umbau, 
insbeſondere würde der ſogenannte 
Oraniaſaal mit Hilfe der Malkunſt in 
ein Mauſoleum verwandelt. Der 

achteckige Saal, nach welchem das 
Gebäude „Oranjezaal“ genannt 
wird, liegt in der Mitte des Ge⸗ 
bäudes, die trauernde Amalie von 
Solms betrat ihn im Jahre 1652 
zum erſtenmal. 1748 ließ Prinz 
Wilhelm IV. dem Schloß zwei Seiten⸗ 
flügel anbauen. Unter Napoleon I. 
wurde das Schloß . 
König Wilhelm J. ſtellte das Luſt⸗ 
ſchloß, das abſeits vom Getriebe der 
Reſidenz im Haagſchen Walde, von 
allerlei Blumendüften überſtrömt liegt, 
wieder her. 


I 
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Ernf u. Scherz. 


Der Name „Seladon“ für einen 
ſchmachtenden Liebhaber ſtammt aus 
dem ſeinerzeit hochberühmten Schäfer⸗ 
roman „Astrée“ des franzöſiſchen 
Dichters Honors d'Urfé (1567 bis 
1625). In dieſem Buch, welches eine 
bunte Zuſammenwürfelung antiker, 
romantiſcher und heiterer Elemente 
bildet und von zahlloſen Verwicklun⸗ 
gen zwiſchen verſchiedenen Liebes⸗ 
paaren, Fürſten, Nymphen, Druiden, 
Zauberern, Schäfern und Schäferinnen- 
gewiſſermaßen wimmelt, führt der 
eigentliche Held den obigen Namen 
Seladon, der zum Gattungsnamen 


| 
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Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


Anknüpfung. Er: „Ach. Irma, ich kann 
Dir gar nicht ſagen, wie ich mich nach dem Ge⸗ 
birge ſehne! Dieſe prächtigen Landſchaften, dieſe 
Poeſie, das Rauſchen des Waſſerſalls, das Rau 
ſchen der Bäume.. Sie (ihn unter⸗ 
brechend): „Schau' Paul, weun Du das Rauſchen 

gar ſo liebſt, ſo kauf' mir doch ein Seidenkleid!“ 
Die beſte Muſik. „Nun, wie war denn 
die berühmte Tafelmuſitk beim reichen Herrn 
Beere „Ganz famos! — Schon beim zweiten 
Stück gab es Sekt!“ 


Bauernjunge: „Voata, warum brennen denn in der Stadt 
viel Lichter?“ 
Bauer: „Weil die wo d'rin ſan lauter jo böſe G'wiſſen han, 
daß fie ſich im Dunkeln fürchten thäten!“ 


ebenſo geworden iſt, wie der des Adonis, 
des von der Aphrodite ſo heiß geliebten Hirten⸗ 
jünglings, zur Bezeichnung eines vollendet 
ſchönen jungen Mannes. Der Roman Aſträa 
enthält zwar manche anmutige und poetiſche 
Stellen, iſt aber nach unſerm heutigen Ge⸗ 
ſchmack langweilig. Honoré d'Urfé war übri⸗ 
gens nur einer von den zahlloſen Nachahmern 
des eigentlichen Begründers der Schäferpoeſie, 
des Garcias Laſo de la Vega (15031536), und 
verfaßte ſeinen Roman unter dem Einfluß des 
berühmten Romans „Diana“ von dem Portu⸗ 
gieſen 2 . de Montemayor (15201561), der, 
gleichfalls Nachahmer Vegas, in dieſer „Diana“ 
den bedeutendſten aller Schäferromane geſchrie⸗ 
ben hat. 

Falſch aufgefaßt. Der regierende Fürſt 
von Dingelfingen⸗Putzlingen, der ſich lange 
im Ausland aufgehalten hat, beſucht bei der 
Rückkehr eine ſeiner Städte und in dieſer zu⸗ 
nächſt die Gemäldegallerie. Er ſchreitet mit 
ſeinem Gefolge die Bilderreihe ab, bleibt von 
Zeit zu Zeit an einem Kunſtwerk ſtehen und 
äußert dann regelmäßig: „Sehr gut — bloß 
die Suppe iſt zu ſchwach!“ Schließlich wendet 
ſich der Galleriedirektor an den Adjutanten mit 
der Frage: „Sagen Sie einmal, was meint 
denn Durchlaucht immer mit der Suppe?“ 
Ach, das iſt eine Verwechslung!“ erklärte der 

Gefragte, „Durchlaucht wollte zuerſt ins Kranken⸗ 
haus fahren. 

Der Autzen der Sonntagsruhe. „Höre 
mal, Du mußt mir raſch 20 Mark vorſchießen.“ 
„Geht nicht, lieber Freund! Am Sonntage iſt 
ledes Schießen verboten.“ 
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Zweiflerin. Geliebter: „Wie ſchön Du 
biſt: Die herrlichen Augen, der füße Mund, 
das ſchelmiſche Näschen.“ Geliebte (unter⸗ 
bricht): „Gehe weg, Du liebſt mich nicht. Wie 
könnteſt Du dies alles ſehen — wo doch die 


Liebe blind iſt.“ 
NE een 2 
3 8 
— 2 — 
3 Kätfel. = 
3 ie 8 
9. vielen iſt es leider eigen, 2 
3 Die nicht mit Ernit zu Werte gehn; & 
2 Nie kann es ſich als Großes zeigen bes: 
3 Und ſchon fein Anfang ift vergehn. 2 
2 Mit ihm entſchwinden wohl die Stunden 8 
3 Doch ohne Nutzen, ohne Kraft 2 
Und keiner der ihm ſich verbunden ie 
Hat etwas Großes je geſchafft. 2 
a 5 
(Auflöſung folgt in Nr. 29.) = 
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Beim Beiratsvermittler. Ehekandidat 
(zum Heiratsvermittler): „Ich muß Sie Be 
lich zur Rede ftellen, Sie haben mir erzählt, 
der Vater des Mädchens ſei tot und nun erfahre 
ich, daß er im Zuchthaus ſitzt.“ Heiratsver⸗ 
mittler: „Nu, und wenn er ſchon im ede 
haus ſitzt, ſagen Se ſelbſt — is das e Leben?“ 


Aus der engliſchen Armee. Der unterſte 
Difiziersgrad ijt der des Fähurichs in der In 
fanterie, des Kornets in der Kavallerie. Dieſer 
unterſte Grad koſtet 450 Pfund Sterling in 
der Infanterie, 1260 bei den lite-guards. Ein 
Leutnantspatent koſtet 700 Pfd. St., das des Kapi⸗ 
täns 1800; des Majors 3200; des Oberſtleut— 
nants 4500. Dieſe Preiſe ſind die durch das 
Reglement ſeſtgeſetzten, aber in Wirklichkeit konnte 
ſie die Regierung niemals bei dieſen Summen 
erhalten; in der That werden dieſe Patente, 

beſonders in der Kavallerie, zum Dop⸗ 

pelten der a Preiſe ge- und 

verkauft. Die Grade des Leutnants, 

Kapitäns, Majors, Oberſtleutnants 
in der Kavallerie koſten alſo ges 
wöhnlich 35000, 90000, 161000 und 
226000 Franken. 

Seltſame Fügung. Uunlängſt 
verlor einer der bei einem Meiſter in 
Weſterland beſchäftigten Geſellen am 
Strande ein goldenes Medaillon, das 
trotz emſigen Suchens ſpurlos im Sand 
und Wellenſchaum verſchwunden blieb. 
Als nun eines Tages bei einer der 
Strandauktionen über Frachten und 
Wrackſtücke der in den ſchweren Winters || 
ſtürmen an der Sylter Küſte gejchei- || 
terten Schiffe derſelbe Geſelle, der das 
Medaillon verloren hatte, eine Partie 
Bretter erſtand und ſeinen Kauf zu 
Hauſe näher unterſuchte, fand ſich an 
einem halb zerſplittertem Brett unter 
einem Fetzen Segeltuch zwiſchen See⸗ 
ras und Meeralgen etwas Glänzen⸗ 
es vor, das ie beim erſten Blick 
als das verlorene, an dem Bild darin 
noch beſonders kenntliche Medaillon 
erwies. — Wochen und Monate haben 
die Wellen ihr Spiel mit dem winzi⸗ 
gen Ding getrieben, um es dann 
unter die Trümmer eines aus hoher 
See hierher verſchlagenen Schiffes zu 
werfen, mit denen es wieder unter 
dasſelbe Dach zurückgebracht wurde, 
das den Eigentümer beherbergte. 

Gefährlich. Fremder lder ſich 
nachläſſig auf dem Stuhl wiegt, zu 
dem eintretenden Kellner): „Was 
wollen Sie, Jean, bringen Sie die 
verlangte Rechnung?“ — Kellner: 
„Allerdings, aber ſetzen Sie ſich, bitte, 
erſt gerade, ehe ich ſie Ihnen gebe?“ 

Sie regiert. „Ich und meine Frau 
find immer einer Meinung.“ — „Nas 
türlich ihrer Meinung.“ 
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Staffelrätfel von Paul Riechoff. 

Nach dem Muſter neben» 
ſtehender Figur find die Buch⸗ 
ſtaben ſo zu ordnen, daß die 
wagerechten Reihen bezeichnen: 
1) chriſtliches Feſt, 2) Geburtsort 
eines deutſchen Sängers und 
Dichters aus dem Mittelalter, 
3) deutſchen Dichter, 4) Knaben⸗ 
namen, 5) Mädchennamen, 6) 
deutſche Stadt, 7) Baum, 
w 8) Haustier, 9) Naturerſcheinun !, 
10) Fürwort, 11) Buchſtaben. Die erſte ſenkrechte Reihe ent. 
ſpricht nach richtiger Löſung der erſten wagerechten Reihe. 


Scherz -Buchſtabenrätſel. 
Fügſt Deiner Naſe zwei n Du an, 
Gleich zeigt ſich Dir ein berühmter Mann. 


Dreiſilbige Scharade. 
In dunkler Nacht, 
Ganz heimlich und ſacht, 
Fliegen die erſten zum Fenſter hinaus, 
Zu Tanz und Schmaus. 
Der zweite trifft ſie nimmermehr 
Sie find viel ſchneller noch als er. 
Doch trifft das Ganze ein altes Haus, 
Wird ſchwer durchwacht manch' bange Nacht. 
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(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Machdruc aas dem Inhalt d. Bt 
I Geſetz vom Ain 70. ren 
zerantwortlicher Redactenr IB. ins 
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Ihring 4 Fahrenholtz, Berlin 8. 42, Prinzeuſtr. 86, 


